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Liebe Leserin, lieber Leser

Das Jahr 2020 steht weltweit im Banne des Corona-Virus. Covid-19 stellte und 
stellt viele Gewohnheiten und Routinen im privaten wie auch im gesellschaftlichen 
Leben in Frage. Der Ausbruch führte innerhalb kurzer Zeit zu Veränderungen 
und Verwerfungen in Politik, Wirtschaft und Gesundheitswesen. Wie viele andere 
Institutionen aus dem Kulturbereich ist auch die Archäologische Bodenforschung 
vom virusbedingten Lockdown und der Einschränkung der Freiheiten betroffen. 
Auch wenn dies beispielsweise zu einer verlängerten Schliessung der im letzten 
Jahr von ca. 25 000 Personen besuchten Archäologischen Informationsstelle  
in der Krypta unter der Vierung des Basler Münsters nach der Winterpause führte, 
blieben die Auswirkungen für unsere Institution in einem zu bewältigenden  
Rahmen. Am 16. März 2020 hat der Bundesrat die «ausserordentliche Lage» 
gemäss Epidemiengesetz ausgerufen und die entsprechende Verordnung  
dazu erlassen. Da der Baustellenbetrieb aufrecht erhalten blieb, konnte ein Gross-
teil der Mitarbeitenden der Abteilung Ausgrabung – unter Einhaltung der in den 
SUVA/SECO-Richtlinien definierten Verhaltensregeln – auf den Baustellen  
mit gefährdeten archäologischen Fundstellen weiterarbeiten. In den Abteilungen  
Archiv/Sammlung und Vermittlung waren fast alle Mitarbeitenden im Home  
Office. Und auch in der Abteilung Fundbearbeitung wurden die wissenschaftlichen 
Auswertungen im Home Office vorgenommen, wohingegen die Inventarisation 
und Konservierung der Funde am Petersgraben 11 erfolgten.

Die in den ersten Monaten des Jahres 2020 ausgebrochene Pandemie traf uns 
alle nahezu unvorbereitet. Schon allein ein Blick zurück in die Basler Geschichte 
hätte uns gezeigt, dass die Menschen vergangener Epochen immer wieder  
von Seuchenereignissen betroffen waren. Gerade erst im September 2019 hatten 
die Mitarbeitenden der Archäologischen Bodenforschung beim Umbau der  
Kaserne ein Massengrab aus der Zeit der Napoleonischen Kriege entdeckt, in 
dem Opfer einer in Basel und der Region grassierenden Fleckfieberepidemie  
eiligst beerdigt worden waren. Bei den Skeletten lagen zwei Kreuzanhänger und 
ein Pilgermedaillon des Hl. Franz Xaver, unter anderem Schutzpatron gegen 
Sturm und Pest sowie für eine gute Sterbestunde. Diese Zeichen des Glaubens 
waren das Einzige, was die Toten an sich trugen. Zeitgenössische Quellen  
berichten, dass die Verstorbenen ohne Kleider beerdigt wurden – diese waren 
zusammen mit den Leintüchern verbrannt worden. Bei den Toten von der  
Kaserne handelte es sich um 27 junge Männer, die in eine Grube geworfen 
worden waren. Sie gehörten zu den rund 80 000 Soldaten der alliierten Truppen, 
die am 21. Dezember 1813 im Kampf gegen Napoleon die Rheinbrücke über-
quert hatten. 32 000 Soldaten wurden nach ihrer Ankunft für ein halbes Jahr in 
Basel einquartiert. Als Folge des Durchmarschs und dieser Einquartierung 
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brach in der Stadt dann 1814 das Fleckfieber aus. Tausende Soldaten wurden 
Opfer der von Kleiderläusen übertragenen bakteriellen Infektion. Von den  
damals ca. 16 000 bis 17 000 Einwohnern der Stadt starben um die 800 Personen 
an der Epidemie, was etwa 5 % der damaligen Gesamtbevölkerung entspricht. 
Das rudimentäre Gesundheitswesen war völlig überfordert, da sich auch noch die 
wenigen Ärzte und das Pflegepersonal ansteckten; nur zwei der Ärzte sollen  
die Epidemie heil überstanden haben. Bestattungen in den Kirchen wurden ver-
boten und Notfriedhöfe an der Stadtgrenze eingerichtet. Auch bei den Ausgra-
bungen im 2020 eröffneten Musiksaal des Stadtcasinos Basel wurden Mehrfach-
bestattungen des 16. und 17. Jahrhunderts im Kreuzgarten des Barfüsser- 
klosters entdeckt. Dieses Kloster der Barfüssermönche, von dem heute nur noch 
die Barfüsserkirche sichtbar ist, entstand 1250. Nach der Reformation wurde  
der Kreuzgarten als Friedhof und ein Teil der Klostergebäude als «Irrenhaus» 
genutzt. Im Friedhofsareal wurden zahlreiche Gräber mit rund 260 Skeletten 
freigelegt. Vom Säugling bis zum Betagten sind hier alle Altersgruppen sowie 
beide Geschlechter vertreten, wenn auch in unterschiedlichem Masse. Es handelt 
sich eindeutig um einen Laienfriedhof und nicht um einen Bestattungsplatz  
für Mönche. In Massengräbern mit bis zu sieben Individuen lagen Opfer der ver-
heerenden Pestzüge des 16. und 17. Jahrhunderts. In einem dieser Gräber  
fanden sich die Skelette sechs junger Männer und einer Frau. Ihre Haltung deutet 
darauf hin, dass die Toten in Leichentücher gewickelt in rascher Folge bezie-
hungsweise gleichzeitig in die Grube gelegt worden waren. Das ungleiche  
Geschlechterverhältnis dürfte ein Hinweis auf die Existenz einer möglichen  
Risikogruppe dieser im 17. Jahrhundert in Basel grassierenden Pest sein.  
Zumindest berichtet der humanistische Mediziner und Anatom Felix Platter in 
seinem Pestbericht anlässlich des Ausbruchs von 1610/11, dass mehr Männer  
als Frauen an der Pest verstarben.

Was wird künftig von dieser besonderen Zeit der aktuellen Covid-19-Pandemie  
in den Historischen Museen und den Geschichtsbüchern zu finden sein? Auch 
wenn schon jetzt Museen Objekte der Corona-Pandemie wie zum Beispiel 
Hygiene masken, Plakate oder Gegenstände in Form von Viren sammeln, wird  
die Erinnerung an diese für uns alle schwierige Zeit wahrscheinlich bald verblas-
sen. Eine Ausnahme bildet der Einfluss von Covid-19 auf das Ergebnis der  
Präsidentschaftswahlen 2020 in den USA. Grippepandemien – das heisst, das 
Auftreten eines neuartigen Influenzavirus, gegen welches ein Grossteil  
der Bevölkerung nicht immun ist und das sich von Mensch zu Mensch überträgt – 
fanden in der Menschheitsgeschichte in unregelmässigen Abständen immer 
wieder statt. Bedenkt man, dass während der drei Wellen der Spanischen Grippe 
1918 und 1919 weltweit geschätzte 50 bis 100 Millionen Tote zu beklagen waren, 
so ist es doch sehr erstaunlich, wie wenig sich dieses weltweite Drama im  
kollektiven Gedächtnis der Menschheit niedergeschlagen hat. 1957/58 fielen der 



  | 32Jahresbericht 2019

Asiatischen Grippe, Schätzungen zufolge, weltweit ein bis zwei Millionen Men-
schen zum Opfer. 1968 bis 1970 forderte die Hongkong-Grippe ähnlich viele  
Todesopfer. Obwohl damals in einigen europäischen Ländern die Gesundheits-
behörden drastische Massnahmen wie Schulschliessungen verhängten oder  
das Tragen eines Mundschutzes etc. empfahlen und diese Bedrohung daher 
unmittelbar präsent war, sind diese Pandemien in der öffentlichen Wahrneh-
mung vergessen. Die beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts haben zusammen 
ähnlich viele Tote wie die Spanische Grippe gefordert. Sie sind aber ungleich  
präsenter in der kollektiven Erinnerung. Das mag damit zusammenhängen, dass 
Kriege häufig einen Anfang mit einer Kriegserklärung, einen massgeblichen 
Wendepunkt und mit einer Niederlage oder Friedenserklärung ein Ende haben. 
Diese Ereignisse sind an Daten gebunden, denen man im Jahresrhythmus  
gedenken kann, weshalb sie sich auch besser im kollektiven Gedächtnis verankern. 
Zudem entstehen im Krieg Feindbilder und Vorstellungen von den Schuldigen, 
die bei der Einordnung und Verarbeitung von traumatischen Erlebnissen helfen 
können. Bei Pandemien ist dies aber ganz anders: Hier gibt es keinen Beginn 
und kein klar definiertes Ende des Leids. Auch die Schuldfrage lässt sich nicht 
einfach lösen beziehungsweise nach einfachen populistischen Denkmustern  
klären. Es ist daher schwer abzuschätzen, welche Lehren die Menschheit aus 
der Covid-19-Pandemie ziehen und wie sich diese in den Geschichtsbüchern  
niederschlagen wird.

Die Toten der Basler Massengräber sind stumme Botschafter von Epidemien 
und Pandemien vergangener Zeiten. Sie führen uns zu der kontrovers diskutierten 
Frage, ob aus Geschichte gelernt werden kann. Geschichte ist ein riesiges  
Wissensreservoir, bestehend aus Ereignissen, der Entwicklung und den Lebens-
bedingungen von Gesellschaften sowie aus Schicksalen und Verhaltensweisen 
von Persönlichkeiten, aber auch unzähligen Namenlosen. Der Blick in die  
Geschichte zeigt, was möglich war und ist, er zeigt, wozu Menschen fähig und 
unfähig waren und sind. Geschichte hält aber keine absolut gültigen Handlungs-
anweisungen im Sinne von Lehren bereit. Wer Geschichte studiert, wird sich 
schnell einmal der Grenzen bewusst, diese wirklich zu verstehen. Eine Konstante 
der Geschichtswissenschaft ist, dass die Interpretation von Geschichte  
jeweils sehr stark von der Zeit geprägt ist, in der sie betrieben wird. Wenn uns 
Geschichte etwas lehrt, dann ist es Bescheidenheit und Demut gegenüber  
dem eigenen Schicksal.

Guido Lassau
Kantonsarchäologe Basel-Stadt
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backen
in der bronzezeit
 
Die sorgfältig gearbeitete schalenförmige 
haube mit einem Durchmesser von 14 cm 
stammt aus der 2018 entdeckten rund  
3300 Jahre alten bronzezeitlichen siedlung  
riehen-haselrain. Die haube diente mögli-
cherweise als backglocke für brot, Fladen, 
teig oder sogar Fleisch. vergleichbare  
objekte zu dem in der schweiz singulären 
Fund finden sich im nördlichen balkan - 
raum, in Ungarn und Mittelitalien.  
Foto: Philippe saurbeck.
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mit staubsauGer,
schaufeL und keLLe
 
insgesamt 265 m3 an archäologischen 
schichten wurden beim neubau des amtes 
für Umwelt und energie (aUe) sorgfältig  
von hand abgetragen. Zusätzlich mussten 
rund 169 tonnen steine von mittelalterlichen 
Mauern per Menschenkette zur mehr als  
6 m höher stehenden Mulde transportiert 
werden. Foto: adrian Jost.
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der marktPLatz
im wandeL der zeit
 
bereits vor über 800 Jahren fand im bereich 
des heutigen Marktplatzes ein Markt statt. 
Der Platz selbst wurde im laufe der Jahr-
hunderte mehrfach vergrössert, bis er  
um die wende zum 20. Jahrhundert sein  
aktuelles ausmass erhielt. blick über  
den Marktplatz (vor 1925). Foto: stabs  
neG a 1580.
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szenen eines
Gottesdienstes
 
rund 25 000 Personen haben die neu einge-
richtete archäologische infostelle «basel 
820–1500 n. chr.: Krypta unter der vierung 
des Münsters» im Jahr 2019 besucht.  
baureste des Münsters aus der Zeit Karls des  
Grossen, Funde aus den mittelalterlichen  
bischofsgräbern, aber auch szenografische 
inszenierungen – hier eines Gottesdienstes 
aus der reformationszeit – ermöglichten  
ihnen einen vielschichtigen Zugang  
zur Geschichte der vierungskrypta. Foto:  
Philippe saurbeck.
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der tabakkonsum 
in baseL
 
Zum Fotografieren ausgelegte tonpfeifen-
funde aus dem Kanton basel-stadt. Gut 
nachzuvollziehen ist hier die vielfalt  
an Pfeifentypen, wie sie im 17. bis 19. Jahr-
hundert im Umlauf waren. Foto: Philippe 
saurbeck.
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